
ZEITSCHRIFT FÜR GESCHICHTE, VOLKS- UND HEIMATKUNDE
Nummer 13/ Dezember/Januar 2025

◾ Nr.1,Januar2025

Karl-Werner Brauer (Neuen-
stein-Obergeis) erzählt in sei-
nemBeitrag „Wie der Jazz nach
Bad Hersfeld kam“ vom enga-
gierten Musiklehrer Dr. Charly
Brencher, der dem Gymnasia-
len Blasorchester (GBO) nicht
nur schmissige Marschmusik
nahe brachte, sondern auch
SwingundJazz.

◾ Nr.2,Februar2025
Brunhilde Miehe (Kirchheim-
Gershausen): Fastnacht – Fa-
sching – Karneval. Der Land-
kreisHersfeld-Rotenburg ist tra-
ditionell keine Karnevalshoch-
burg.Wie sich auch bei uns das
muntere närrische Treiben ent-
wickelte,dashatBrunhildeMie-
herecherchiert.

◾ Nr.3,März2025
Ernst-Heinrich Meidt (Kirch-
heim): 25 Jahre Jahre lang hat
sich Ernst-Heinrich Meidt mit
großem Engagement der Hei-
matgeschichte gewidmet, den
Kontakt zu Autoren gepflegt,
selbstgeforschtundThemenre-
cherchiert. Hier zieht der ehe-
malige Schriftleiter von „Mein
Heimatland“ eine Bilanz seiner
Tätigkeit und ermöglicht einen
BlickhinterdieKulissen.

◾ Nr.4,April2025
Michael Adam (Bad Hersfeld):
Als das Volk für Freiheit kämpf-
te – Der Bauernaufstand von
1525 in Hersfeld und in der
Buchonia. Michael Adam schil-
dert in diesem Bericht nicht
nur, wie Unterdrückung und
Ausbeutung dazu führten, dass
die Bauern sich erhoben, er
weist auch auf die Rolle einer
Klimasenkung im Jahr 1525 auf
dieangespannteLagehin.

◾ Nr.5,Mai2025
Christine Zacharias (Bad Hers-
feld): Ein neues Leben in Frei-
heit –einEhepaarberichtet von
seiner Flucht aus der DDR und
dem Neuanfang in Bad Hers-
feld. Unterdrückung, Ein-
schränkungen der persönli-
chen Freiheit und ständige
Überwachungwaren einige der
Gründe, die im Jahr 1961 Gerda
K.undihrenVerlobtenWilhelm
(Namen von der Redaktion ge-
ändert) dazu veranlassten, kurz
vor demMauerbau ihreHeimat
im Osten Deutschlands zu ver-
lassenundindenWestenzuflie-
hen.

◾ Nr.6,Juni2025
Gabriele Hasper (Bad Hersfeld):
Aus Feinden wurden Beschüt-
zer–DieUS-Armeehalfbeimde-
mokratischen Aufbau und si-
cherte die Zonengrenze. Die
Amerikaner kamen im Früh-
jahr1945nichtnurals Sieger im
Zweiten Weltkrieg und als Be-
freier vomNationalsozialismus
nach Hersfeld, sie kümmerten
sichauchumdenAufbaudemo-
kratischer Strukturen und si-
cherten über Jahrzehnte die
deutsch-deutsche Grenze. Ga-
briele Hasper berichtet von
ihrenErlebnissenalsReferentin
für Öffentlichkeitsarbeit, Über-

setzerinundDolmetscherin bei
derUS-ArmyinBadHersfeld.

◾ Nr.7,Juli2025
Brunhilde Miehe (Kirchheim-
Gershausen): Kleidung für Bau-
ern und feine Leute. Trachten
und Traditionen bei der Klei-

dung im ländlichen Raum und
in den Städten hat Brunhilde
Miehe untersucht und ver-
gleicht dabei den Hersfelder
RaumunddieSchwalm.

◾ Nr.8,August2025
Karin von Baumbach, Ralf Czaj-

kowski (Bad Hersfeld): Leiden-
schaftlichderKulturverbunden
–EinekurzeGeschichtedesBad
Hersfelder Kulturbundes. Un-
mittelbar nach Ende des Zwei-
tenWeltkriegesblühteauchdas
kulturelle Leben in Hersfeld
wieder auf. Offiziell gegründet

wurdederKulturbundzwarerst
1947, organisierte aber vorher
schon Theatergastspiele. Über
die vielfältigen Aktivitäten des
Vereins im kulturellen Bereich
berichteten Karin von Baum-
bachundRalfCzajkowski.

◾ Nr.9,September2025
Albert Deiß (Hohenroda-Aus-
bach): Ort der Stille und Erho-
lung im Wald. An die Entste-
hungundEinweihungdesWan-
der-Rastplatzes „Landecker Pla-
teau“ und des Wanderweges L
53 rundumdenLandeckerBerg
erinnert AlbertDeiß, der Vorsit-
zende des Heimat- und Ver-
kehrsvereins Ausbach, in die-
sem Beitrag. Fotos zeigen unter
anderem die eindrucksvollen
Steinmetzarbeiten von Arno
ErnstausAusbach.

◾ Nr.10,Oktober2025
Wilfried Roßbach (Bad Hers-
feld): Lullusfest 2000: Neues
wird zur Tradition. Das Lullus-
fest ist das älteste Volksfest in
Deutschland und wird geprägt
von Traditionen. Das einige die-
ser Traditionen noch gar nicht
so alt sind, wie man meinen
möchte, davon erzähltWilfried
Roßbach, der das Volksfest von
1980bis2015organisierte, indie-
semBeitrag.AufSeite2wirdein
weiteres Denkmal von Stein-
metzmeister Arno Ernst aus
Ausbach in einem Beitrag von
AlbertDeißgewürdigt.

◾ Nr.11,November2025

Uwe Hohmann (Bad Hersfeld-
Heenes):Hinter jeder Zahl steht
ein Mensch – Kriegsfolgen in
derFamilie. JedenTaghörenwir
in den Nachrichten, wie viele
Todesopfer im Angriffskrieg
RusslandsaufdieUkrainezube-
klagen sind. Welche Folgen
Kriege auf die Überlebenden
undauchnachfolgendeGenera-
tionenhaben,dasschildertUwe
Hohmann in einem ganz per-
sönlichenBeitrag über seine Fa-
milie und die im Ersten Welt-
krieggefallenenGroßväter.

◾ Nr.12,Dezember2025
Reiner Emmerich (Obergeis):
Hoher Berg mit inneren Wer-
ten. Einen Brief an seinen ältes-
ten Freund, den Eisenberg, hat
Reiner Emmerich geschrieben.
Dazu gibt es Illustrationen des
Neuensteiner Künstlers Adam
Fischer, der den höchsten Berg
des Kreises viele Male mit Blei-
stift und Farbe abgebildet hat.
Neben seinen persönlichen Ge-
danken hat Emmerich auch
Zahlen, Daten und Fakten zu-
sammengestellt. Erschienen ist
derBeitrag indem2024erschie-
nenen Neuenstein-Buch, das
jetzt inzweiterAuflagevorliegt.
Eine alteGeschichte vomEisen-
berg hat zudem Sabine Völker
in einer Veröffentlichung von
HeinrichSchweitzergefunden.

zac

Von Kriegsfolgen, Musik und Heimatliebe
Das war das Jahr 2025 in der Zeitschrift für Geschichte, Volks- und Heimatkunde

Da ist Musik drin. Eine Geschichte über das Gymnasiale Blasorchester (GBO) und wie dessen
damaliger Leiter Dr. Charly Brencher in den 1960er Jahren den Schülern die Liebe zum Jazz
vermittelte, füllte die erste Ausgabe des Jahres 2025 von „Mein Heimatland“.
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Seinen Großvater Heinrich, der auf diesem Bildmit seiner Frau Lina und seinem Sohn Richard
abgebildet ist, hat Uwe Hohmann nie kennengelernt. Er starb im Jahr 1915 während des
ErstenWeltkriegs. Welche Folgen Kriege für Familien haben können, davon berichtet Hoh-
mann in der Novemberausgabe 2025. FOTO: ARCHIV FAMILIE HOHMANN

Nunistdaserste Jahrmeiner
Tätigkeit für„MeinHeimat-
land“wie imFlugvergangen.
Ich freuemich,dassdiemeis-
tenAutorinnenundAutoren
unsererZeitschrift fürGe-
schichte,Volks-undHeimat-
kundetrotzdesWechselsder
Schriftleitungtreugeblieben
sindundvorallemfreue ich
michüberdievielenpositiven
RückmeldungenausderLeser-
schaft.
DennfürSiemachenwir

dieseBeilage ja schließlich.
Leidergabesauchschmerzli-

cheAbschiede indiesemJahr.
VorallemderplötzlicheTod
vonBrunhildeMiehebedeutet
einenEinschnitt, sowohl für
„MeinHeimatland“alsauch
ganzallgemeinfürdieBrauch-
tums-undTrachtenforschung
inunsererRegion.
MitunermüdlichemEinsatz

hatBrunhildeMiehesich ihren
Herzensthemengewidmet
undkenntnisreichdarüber
geschrieben.EineganzeReihe
dieserBeiträge liegtnochvor
undwird imLaufederZeit
veröffentlichwerden.
BeiderWahlderThemenfür

„MeinHeimatland“habe ich
michumeineabwechslungs-
reicheMischungausVolkstum
undHeimatkunde,ausder
Historie, aberauchausder
nichtganzsoweitzurücklie-
gendenZeitgeschichtebe-
müht.Dasmöchte ichgerneso

fortführen.Deshalb freue ich
mich,wennMenschensich
melden,dieetwaszuerzählen
haben:WiedasLebenaufdem
Landoder inderStadt früherso
war,welcheGeschichtenauf
demDorfoder inderFamilie
erzähltwurdenoderwelche
ErfahrungenSiegemacht
haben,alsSieauseinemande-
renLandstrichoderauseinem
fernenLandmitganzanderer
KulturnachWaldhessenge-
kommensind.Auchwereinen
Beruferlernthat,denesheute
sonichtmehrgibtoderwer
vonUmbrüchenundUmstruk-
turierungen inseinemUmfeld
erzählenmöchte, istherzlich
willkommen.Undwennin
IhremDorfein Jubiläuman-
steht,bietetauchdasStoff für
einenBeitrag in„MeinHeimat-
land“.AusHeimboldshausen,
das imJahr2026seineErster-
wähnungvor800 Jahrenfeiert,
liegtzumBeispiel schonaller-
leiMaterialvor.
AmbestenschreibenSiemir

eineE-Mail anheimat-
land.zac@outlook.de.OderSie
meldensichschriftlichoder
telefonisch inderRedaktion
derHersfelderZeitung,Benno-
Schilde-Platz2,36251BadHers-
feld,Tel. 06621/161149.DieKolle-
gen informierenmichdann.
Ich freuemichaufweitere

interessanteBeiträgeund
spannendeGeschichten.

Christine Zacharias

Liebe Leserinnen und Leser
von „Mein Heimatland“



Obergeis – Das Dorf Obergeis
warim19. Jahrhundertnachder
Erwerbsstruktur, mit Abgaben
undDienstenvorwiegend land-
wirtschaftlich geprägt (MH 22/
1967, Nr. 15). Auch die Arbeits-
möglichkeiten für die Jugendli-
chen beschränkten sich, wenn
siekeine Lehrstelle fanden, fast
ausschließlichaufdenGesinde-
dienst, also ganzjährig beschäf-
tigte Dienstboten. Wechselter-
min fürdieKnechteundMägde
war die Zeit „zwischen den Jah-
ren“; hier wurden neue Dienst-
stellen gesucht und Arbeits-
kontrakte (Verträge) geschlos-
sen.

Missstände im
Gesindewesen

Im Verlauf der 1860er Jahre
häuften sich die Klagen über
Gesinde, das eigenmächtig den
Dienst verließ. Das Gesinde-
recht hatte zwar seit dem 18.
Jahrhundert eine zwangsweise
Rückführung „entlaufener
Dienstboten“ vorgesehen,
doch schränktederKriminalse-
nat am Obergericht Kassel be-
reitsam25.September1857den
Einsatz polizeilicher Rückfüh-
rungsmaßnahmen bei Kon-
traktbruch (Verletzung des ge-
schlossenenVertrags) landwirt-
schaftlicherDienstbotenein.Er
räumte damit ein, dass eine
zwangsweise Rückführung in
denDienstkaumalsLösungder
Missstände im Gesindewesen
anzusehen sei, und setzte für
die Durchführung einen förm-
lichen Antrag des Dienstherrn
voraus.
Am 30. April 1865 stellte der

Gutsbesitzer Hüter in Iba ein
solches Gesuch um Rückfüh-
rungder ausdemDienst gegan-
genen Elisabeth H. von Ober-
geis und fragte im Innenminis-
terium wegen der Zuständig-
keitderBehördeninRotenburg
oder Hersfeld nach (HStAM
Best. 16, VII, 22/7; vgl. Becker, S.:
Dienstherrschaft und Gesinde
in Kurhessen, Kassel 1991, S.314-
317). GeorgWilhelm Ferdinand
Hüter,dersichÖkonomnannte
(damals die gehobene Bezeich-
nung für Landwirt, Besitzer ei-
nesgroßenHofes), bewirtschaf-
tete denGutshof in Iba,mit 343
Acker Land der größte Hof des
Dorfes (Strube,H.:Grundbesitz-
verhältnisse in der Ibaer Ge-
schichte, in: Rund um den Al-
heimer23,2002,S.43-50).

Fluchtwarkein
Einzelfall

Diese Flucht aus dem Dienst
warkeinEinzelfall. AuchHüter
führte die häufigen Fälle als Ar-
gument dafür an, dass „eine ra-
sche Unterstützung der Dienst-
herrschaft von außerordentli-
chem Werth sein muß, denn
nur allzu leicht findet heut zu
Tagewo jederDienstbote sofort
wieder einen Platz findet, ein
derartiges Fortlaufen Nachah-
mung“. Zu dem Arbeitskräf-
temangel in der Landwirt-
schaft, der solche Neueinstel-
lungen auf anderen Höfen be-

günstigte, trug sicherlich inder
Hersfelder und Rotenburger
Landschaft auch die enorme
Ab- und Auswanderung in der
ZeitvorundnachderMärzrevo-
lution1848bei;alleininIbasind
in den Akten bis Mitte der
1860er Jahre 482 Vorgänge zu
Auswanderungsgesuchen re-
gistriert, in Obergeis 253. Aber
der vorliegende Fall weist auch
auf strukturelle Probleme der
Gesindebeschäftigung hin,
weshalb er etwas eingehender
betrachtetwerdensoll.
Elisabeth Hellwig wurde am

11. Oktober 1843 im Haus Nr. 5
als Tochter des Ackermanns Jo-
hannNikolausHellwig und sei-
ner Ehefrau Eva Elisabeth geb.
Glebegeborenundam29.Okto-
ber in der Kirche zu Obergeis
getauft. Auf dem Hof ihres Va-
ters, der auch Bürgermeister
war und wegen der niedrigen
Hausnummer sicherlich eines
der alten Hufengüter bewirt-
schaftete, wird sie die landwirt-
schaftliche Arbeit erlernt ha-
ben, war also ganz gewiss mit
Abläufen und Verrichtungen
auf einem größeren landwirt-
schaftlichen Hof vertraut. Ein
Schock über die Arbeitsbelas-

tung auf dem Gutsbetrieb war
also wohl nicht Grund der
Flucht.Hüter gab in seinemGe-
such auf Rückführung an, sie
sei am 1. Januar 1865 in Dienst
getreten und habe zu seiner
„rechtenZufriedenheitundoh-
ne den geringsten Verweis zu
erhalten bis zum 8. Januar ihre
Functionen verrichtet“, sei
dannaber„am8. Jan. frühohne
daß jemand im Haus eine Ah-
nung davon hatte, verschwun-
den“.

Amtstelltesichauf
SeitederMagd

Auf die Anzeige hin habe das
Landratsamt in Rotenburg „die
Rückführung der E.H.“ ver-
langt, das Landratsamt in Hers-
feld aber habe dies verweigert.
Daraufhin habe die Regierung
in Fulda die Rückführung ver-
fügt, aberHersfeldhabehierge-
gen Beschwerde eingelegt. Das
Amt inHersfeld stellte sich also
deutlich auf die Seite derMagd,
habe aber dem Hüter auf seine
Nachfrage nach den Gründen
nur „eine nichtssagende Ant-
wort“ erteilt. Die Regierung in
Fulda rügte die Hersfelder Be-

hörde, dienicht kompetent sei,
„die Frage über die Gesetzlich-
keit der vom Landrathsamt Ro-
tenburg verfügten polizeili-
chenVerfolgung“ihrereigenen
Beurteilung zu unterziehen.
Vielmehr habe sie der Verhaf-
tungundAblieferungderfragli-
chen Person „sofort zu entspre-
chen“. Doch das Hersfelder
Amt hielt die Weigerung auf-
recht, was dafürspricht, dass es
zu einer eigenen Bewertung
des Falles gekommen war und
den Angaben der Magd Glau-
ben schenkte. Diese war näm-
lich vernommen worden und
habe zu ihrer Verteidigung vor-
geschützt, „daß sie, obwohl
noch minderjährig, den betref-
fenden Dienstmiethvertrag oh-
neEinwilligung ihresVaters ab-
geschlossenhabe, eineBehaup-
tung, welche der letztere als
baldbestätigte“.DasAmtunter-
stellte nun „die Wahrheit der
vorgedachten Schutzbehaup-
tung“ und argumentierte, es
fehle dem „Dienstmiethver-
hältniß zwischen demp. Hüter
und der p. H.“ jede rechtliche
Grundlage, eine zwangsweise
Rückführung in den Dienst
müsse eine Freiheitsbeschrän-

kung enthalten und entsprä-
che daher nicht dem nach § 31
derVerfassungsurkundevom5.
Januar 1831 garantierten Recht
der persönlichen Freiheit. Das
war nicht nur ein fortschrittli-
cher, liberaler juristischer
Standpunkt, sondern vor allem
Anerkennungder als Schutzbe-
hauptung bezeichneten Min-
derjährigkeit. Elisabeth Hell-
wig war zwar bereits 21 Jahre
alt, doch wurde in Preußen die
Volljährigkeit erst abdem1. Juli
1870 von 24 auf 21 Jahre herab-
gesetzt.

KaumgenießbareKost
undspärlicherLohn

Wir erfahren also nichts über
die Gründe ihrer Flucht aus
dem Dienstverhältnis, aber Eli-
sabethHellwigwird guteGrün-
de gehabt haben. Die allgemei-
nen Missstände im Gesindewe-
senwaren aktenkundig. So sah
bereits 1857 der Landrat des
Kreises Homberg an der Efze,
Schenk zu Schweinsberg, die
Ursache für das sich häufende
vorzeitige Verlassen des Diens-
tes neben den schlechten Ver-
hältnissen bei Kost, Kleidung
und Logis des Gesindes in der
schlechten Behandlung und
Geringschätzung der Dienstbo-
ten: „Beiläufig halte ich mich
jedoch verpflichtet nicht uner-
wähnt zu laßen, daß in dem
hiesigen Kreise die Klage über
Gesindemangel und einseitige
Lösung des Dienstverhältnis-
ses, in den meisten Fällen
durch den Geiz und die fort-
während zunehmende Karg-
heit der größeren Bauern und
Gutsbesitzer hervorgerufen
worden sind, indem es that-
sächlich ist, daß sehr viele der-
selben kaum genießbare Kost
und so spärlichen Lohn verab-
reichen, daß das Gesinde nur

nothdürftig im Stande ist sich
von Letzterem in Kleidung zu
erhalten“ (HStAM 17g Regie-
rungKassel,43, 7c).
Wir dürfen seiner Einschät-

zung durchaus Glauben schen-
ken, undvielleicht sind esnach
denwenigen Tagen seit Dienst-
antritt zwar nicht Kleidungs-
und Lohnfragen, möglicher-
weise aber schlechte Kost und
geringschätzige Behandlung
gewesen, die Beweggründe für
die Entscheidung der Elisabeth
Hellwig waren, wegzugehen.
Nicht auszuschließen ist, auch
wenn keine Indizien dafür vor-
liegen, eine sexuelle Übergrif-
figkeit, die in Gesindeverhält-
nissen nicht selten vorkam, zu-
mal auf einem Gutshof mit
mehreren familienfremdenAr-
beitskräften. Es könnte zumin-
dest ein triftiger Grund für ihr
hastiges Verlassen des Dienst-
verhältnisses gewesen seinund
würde die vomHersfelder Amt
als Schutzbehauptung bezeich-
nete Begründung erklären,mit
der sie und ihr Vater eine Rück-
führung verhinderten. Für uns
feststellbare Folgen hätte dann
ein solcher Vorfall aber nicht
gehabt; in ihrem Elternhaus,
wohin sie zurückgekehrt sein
dürfte, ist im Spätsommer 1865
nur die Geburt des dritten Kin-
des ihres Bruders, des Acker-
manns Nikolaus Hellwig, und
seiner Ehefrau Elisabeth, einer
geborenen Dickhardt aus Un-
terhaun,vermerkt.
Elisabeth Hellwig heiratete

1877 in der Kirche zu Obergeis
den neun Jahre jüngeren
Dienstknecht, dann Tagelöh-
ner Jakob Wienefeld aus Aua.
Sie starb, 58 Jahre alt, am 3. Ok-
tober 1902 im Haus Nr. 106, im
Sterbeeintrag des Kirchen-
buchs als Mietwohnung ange-
geben.

SIEGFRIED BECKER (MARBURG)

Eigenmächtig den Dienst verlassen
Gesuch um Rückführung einer Dienstmagd von Obergeis 1865

Das ehemals Hütersche Gutshaus in Iba, das die Magd Elisabeth Hellwig nach nur acht Tagen
im Dienst am 8. Januar 1865 wieder verließ. Das Foto stammt aus dem Jahr 1966.

FOTOS: BILDARCHIV MARBURG

Das Elternhaus von Elisabeth Hellwig in Obergeis sieht auf diesemFoto aus dem Jahr1987 sehr
heruntergekommen und baufällig aus, muss aber früher ein schmucker Hof gewesen sein.

MeinHeimatland«
MonatlicheBeilagezur»Hers-
felderZeitung«. ImJahr1909
gegründetvonWilhelmNeu-
haus.Redaktion:Christine
Zacharias,Verlag:HoehlDruck
GmbH+Co.HersfelderZei-
tungKG

Der Schneebrecher ist ein Vor-
gänger vom Schneepflug. Die-
ser Nachbau wurde von Hein-
rich Goßmann aus Ludwigsau-
Friedlos imFebruar2021fürdas
Museum „Alte Tuchfabrik“ in
derLandeckerStraße,BadHers-
feld, angefertigt.
Das Original war etwa vier

Meter lang, dreieinhalb Meter
breitundeinenMeterhoch.
Hinter dem Fahrersitz war ei-

ne Bohle zur Stabilisierung ein-
gebaut, da konnten noch zwei
bis drei Personen im Stehen
mitfahren.
Damit hat Goßmanns Groß-

vater in schneereichen Win-
tern die Waldwege geräumt.
Die Waldarbeiter gingen da-
mals noch mit Proviant und

Werkzeugen im Rucksack zu
Fuß an die Arbeit. Für die war
das schon eine große Erleichte-
rung.
„Ich erinnere mich noch als

Kind mit gut drei Jahren (Win-
ter im Jahre 1942) an eine Fahrt
mit meinem Großvater und
dem damaligen Förster Kurz
und unseren Pferden Max und
Rosa“, erzählt Heinrich Goß-
mann.
Und er erinnert sich an den

schneereichenFebruar2021,als
so mancher seine Erfahrungen
gemacht hat, die er noch nicht
kannte.
Fürmanchewar schon inVer-

gessenheit geraten, wie es ist,
wenn die Welt tief verschneit
ist. HEINRICH GOSSMANN

Schneebrecher bahnten
den Weg imWinter

Diesen Nachbau eines Schneebrechers hat Heinrich Goßmann
aus Friedlos im Februar 2021 für das Museum „Alte Tuchfa-
brik“ angefertigt. Damit wurden früher Waldwege freige-
räumt. FOTO: HEINRICH GOSSMANN
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